
Strafbares Plakat?
Ei ne auf merksame Leseri n unseres
Presserechts−Dossi ers hat uns i n-
di rekt auf ei ne mögli che straf-
rechtli che Handl ung unsererseits
auf merksam gemacht: I n der Fol ge
des neuen Presserechts soll auch
der "code ci vil" i n Sachen Bl asphe-

mi e verschärft werden. Wer anerkannte
Reli gi onen (und nur di e) " outragi ert",
macht si ch strafbar. Zu m Bei spi el durch
den Abdruck ei nes u mstrittenen Pl akats
wi e das zu m Fil m "Amen", das di e Roll e
des Vati kans während des europäi schen
Faschi smus hi nterfragt und das Symbol
der katholi schen Ki rche fast nahtl os i n
ei n Hakenkreuz übergehen l ässt. Unsere
KulturredakteurI nnen sahen si ch schon
mit ei nem Bei n i m Gefängni s: Doch noch
i st es ni cht soweit, denn das neue Pres-
serecht samt Anhängen steht erst am
Anfang des l egi sl ati ven Prozesses.

Die Diskussion über
Schweinepest und

Jagdpraxisführt dazu, dass
laut über Änderungen des
Jagdgesetzesnachgedacht

wird. Dochstatt einer
heiligen Allianz gegen die
Jäger gibt eseine Vielfalt

von Überlegungen.

(RK) − Ist die Treibjagd eine
akzeptable Jagdmethode?, so
lautete eine der Fragen einer
von den Grünenin Auftrag gege-
benen ILReS−Umfrage zur Jagd.
Nein, überhaupt nicht akzepta-
bel, fanden immerhin vier von
zehn Befragten. Die Umfrage so-
wie "13 grundsätzliche Forde-
rungen für ein zeitgemäßes
Jagdgesetz" wurden am Don-
nerstag vor einer Woche der
Presse vorgestellt. Damit nutzt
nach den TierschützerInnen
auch die grüne Partei die Gunst
der Stunde, um zum Sturm auf
das Jagdgesetz zu blasen. Zu-
sätzlich liegen Forderungen der
Landwirte und der Forstverwal-
tung auf dem Tisch, vor allem
die nach einer Absenkung der
Wilddichte und einem Fütte-
rungsverbot. Und in wenigen
Wochen will die "Lëtzebuerger
Natur− a Vulleschutzliga" (LNVL)
ihrerseits ein Positionspapier
zur Jagdproblematikvorlegen.

Ob es wirklich zu einer Re-
form des Jadgesetzes kommt,
bleibt fraglich. In der Chamber
hatte der zuständige Umweltmi-
nister Charles Goerens sich be-
deckt gehalten. Gesetzgeberisch
einzugreifen, um die Fütterun-
gen zu regeln, sieht er nur als
letzte Handlungsmöglichkeit.
Und obwohl die ILReS−Umfrage
bestätigt, dass derzeit die mei-
sten LuxemburgerInnen für die
Praxis der Jagd wenig Verständ-
nis aufbringen, ist eine öffentli-
che Diskussion auf rationaler
Ebene wünschenswert, bevor
Gesetzesänderungen beschlos-
sen werden. Sieht mansichnäm-
lich die Positionen der Kritike-
rInnen an, so wird schnell klar,
dass die Interessen wider-
sprüchlichsind, und die Materie
komplexist.

Vom wissenschaftlichen
Standpunkt aus kann die Jagd
nicht unabhängig vom Lebens-
raumdes Wildes, vor allemdem
Wald, gesehen werden. Das Öko-
system Wald besteht vor allem
aus Bäumen, doch das Wild
spielt darin eine herausragende
Rolle, i m Schlechten wie i m
Guten. So stört der Verbiss
durch Rehe die Naturverjün-
gungdes Baumbestandes. Ande-
rerseits sind Wildschweine i m
naturnahen Waldbau nützlich,
denn indemsie den Boden auf-
wühlen und erneuern, erleich-
tern sie das Kei men der Baum-
samen. Im Ökosystem Wald
kann der Mensch eine Über-
schussproduktion an Holz ab-
schöpfen. Ökologisch betrach-
tet, kann man in der Jagd das
Abschöpfen eines natürlichen
Überschusses vonTierensehen.

Wild-Züchterei?
Das aber stehtinkrassemGe-

gensatz zu der den Jagdpäch-
tern vorgeworfenen Praxis,
Wildtiere wie landwirtschaftli-
che Zuchttiere zu halten und zu
mästen. "Wir sindvoneiner öko-
nomischen Sicht des Waldbaus
zu einer ökologischen überge-
gangen. Ist es damit vereinbar,
das Wildzufüttern?", fragt Jean−
Jacques Erasmy, Direktor der
Forstverwaltung, gegenüber der
woxx. Camille Studer, Präsident
der Jägerföderation, sieht das
anders. Durch die Veränderun-
gen in der Landwirtschaft sei
das Nahrungsangebot für das
Wild viel günstiger geworden.
"DieFütterungbleibt notwendig,
auch bei niedrigen Beständen,
umdas Wild von den landwirt-
schaftlichen Flächen abzulen-
ken", so Camille Studer. Damit
steht er alleine da. Selbst der

großherzogliche Hof, wohl der
größte "Wildmäster" Luxem-
burgs, soll sich nach unserenIn-
formationen der Idee eines Füt-
terungsverbots nicht versper-
ren.
Die Strategie, die sich ab-

zeichnet, lautet: Zuerst die Wild-
dichte reduzieren, um naturna-
hen Waldbau zu ermöglichen
und die Landwirtschaft von den
Wildschäden zu entlasten. Da-
nach soll mithilfe eines Fütte-
rungsverbotes der Bestandnied-
rig gehalten werden. DenJägern
passt das natürlich nicht − weni-
ger Wild bedeutet weniger Ab-
schüsse. Lucien Weiler (CSV)
warf in der Chamber gar die Fra-
ge auf, ob es nicht eine Interes-
senverquickung bei m Präsiden-
ten der Jägerföderation gebe,
der gleichzeitig einen Delikates-
sen−Großhandel betreibt. In ge-
reiztem Ton weist Camille Stu-
der das von sich: "Wildschwein
macht weniger als 0,3 Prozent
unseres Umsatzes aus. Wir kön-
nen das auch im Ausland be-
schaffen, woes ehbilligerist."

Jagd auf Jäger
DerJägervertreter warnt auch

davor, das Jagdgesetz über den
Haufen zu schmeißen: Mit sei-
nen kurzen Jagdzeiten sei es ei-
nes der besten in Europa. Das
solle so bleiben, aber dafür dür-
fe die Treibjagd nicht verboten
werden, wie es die Grünen ver-
langen. "Diese selbsternannten
Experten haben ja keine Ah-
nung. Ohne Treibjagden müs-
sten wir das ganze Jahr über
schießen und das Wild stören."
Auch der Präsident der LNVL,
Pit Mischo, kann der Treibjagd
guteSeitenabgewinnen: "Es gibt
nicht viele Alternativen, wenn
man den Bestand drastisch ab-
senken will." EinVorteil sei, dass
die Störung nur kurz sei, proble-
matisch dagegen, dass häufig
Tiere krank geschossen würden.
Wichtigist Pit Mischo, dass das
Wildnicht zuscheu wird, undso
die Naturerfahrung für Nichtjä-
gerInnen nicht völlig verloren
geht.
Interessant ist auch die Hal-

tung des LNVL−Präsidenten zur
Impfung: "Eigentlich helfen
Krankheiten, den Wildbestand
zu regulieren. Mit Aktionen wie
der Tollwuti mpfung verhindern
wir das." Allerdings gesteht er
zu, dass es nicht so einfachist,
die Natur sichselbst zu überlas-
sen, undzumBeispiel einengan-
zen Wald erkranken zu lassen:
"Schließlich verlangen wir als
Umweltschützer ja auch Fenster
aus Holz statt aus Aluminium."
Dieeinzigenderzeit vorliegen-

den Vorschläge, die der Grünen,
reichen von einer Durchsetzung
gewisser Tierschutzgebote bis
zur Stärkung der Rechte der
WaldbesitzerInnen gegen die
Jagdpächter. Vieles davon ist,
auch unter ökologischen und
politischen Gesichtspunkten,
höcht diskutabel. Ihr Verdienst
ist es, die Diskussioneröffnet zu
haben.

WALDUND WILD

Jagdgesetz:
ZumAbschussfrei
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Bereitfür Einschränkungen?
In Sachen Umwelt stellen die Bürger
hohe Erwartungen an die Politik. Doch
jeder Einzelne wird seinen Beitrag
leisten müssen.

Isl am, isl amisme, terrorisme
A contre−courant des amal games qui
servent à j usti fi er l a nouvel l e croi sade.

Laut der vom Méco vorgestellten Ilres−Umfrage fi n-
den 77 Prozent der Befragten, es würde ni cht ge-
nug für den Umweltschutz getan. Di eses Ergebni s
überrascht mich ni cht. Aber: Wel che Antworten wä-
ren zu konkreteren Fragen erfol gt? Was kann jeder
sel ber beitragen? Zum Bei spi el: Wi e stehen Si e zu
ei ner Ökotaxe? Si nd Si e bereit, statt i hres ei genen
Wagens di e öffentli chen Verkehrsmittel zu nutzen?
Weil sol che Fragen ni cht gestellt wurden, sollte
man si ch ni cht von di eser Umfrage bl enden l assen.
Wäre ei n sol ches Umweltbewusstsei n bei jedem
vorhanden, wäre di e Politi k weni ger gefordert.
Di e Transportprobl emati k beschäfti gt di e Teil nehmer
der Umfrage am mei sten. Doch si nd es ni cht di e-
sel ben Personen, di e ei nerseits das Probl em Ver-
kehr al s sol ches erkennen, aber andererseits durch
i hr Verhalten zur Lär merhöhung und Luftverschmut-
zung wesentli ch beitragen? Di e Regi erung li egt oh-
ne Zweifel ri chti g, wenn si e den öffentli chen
Transport massiv ausbaut und das Angebot verbes-
sert. Auch wenn das BTB−Teil stück durch den
Stadtkern der Hauptstadt i n di eser Umfrage vi el Zu-
sti mmung fi ndet, i st es für das Gesamtkonzept
ni cht ausschl aggebend.
Aus der Umfrage geht hervor, dass den Bürgern der
Erhalt der Lebensqualität wi chti g i st: Mobilität, sau-
bere Luft und ei ne i ntakte Natur. Gl ei chzeiti g i st das
Mittel, das zu errei chen, di e nachhalti ge Entwi ck-
l ung, den mei sten l aut Méco al s Begriff unbekannt.
Wi e können di e Verantwortli chen ei ne nachhalti ge
Politi k verfol gen, wenn di e Bürger ni cht wi ssen,
was damit gemei nt i st? Es gilt, di e Bürger zu sen-
si bili si eren, Pil otprojekte durchzuführen, positi ve
Anregungen zu geben, jedoch auch repressi v vorzu-
gehen.
Nachhalti g handel n, hei ßt Wirtschaft−, Sozi al− sowie
Umweltbel ange besser aufei nander absti mmen.
Trotzdem werden auch wohl i n Zukunft ni cht all e
Probl eme ei ne techni sche Lösung fi nden, und i m-
mer öfter wird " weni ger" " mehr" bedeuten. Di es
wurde l ei der i n der Umfrage ni cht behandelt.
Wi e gesagt, di e Resultate überraschen mi ch ni cht.
Hätte man di e Frage gestellt, i nwi eweit di e Befrag-
ten bereit wären, Ei nschränkungen i n Kauf zu neh-
men, so bi n i ch si cher, dass di e Antworten weni ger
ei ndeuti g ausgefall en wären.

___________________________
AmDonnerstag, den 14. März

2002um20 Uhrfindet im
Centre Culturel Prince Henri,
Walferdingen, die Konferenz

"ErwartungendesNatur− und
Tierschutzes andieJagd

derZukunft" statt.
AufEinladungder Grünenspricht

Dr. EberhardSchneider.

DieJagd: Naturnähe, Barbarei oder Bewirtschaftung?
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